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morgen Sonnabend, von vormittags 8 Uhr an, in dee
Freibank. Zwiebeln werden markenfrei abgegeben, 1 Pfund
auf die Person.

Kemberg, den 29. August 1919.
Der Magistrat-

Kartoffelverkauf.
Norgen Sonnabend, von 2 Uhr an auf dem Bahnhofe.

Jede Person für 2 Wochen 20 Pfund. Das Pfund kostet
18 Pfg. Kartoffelmarken und Kleingeld mitbringen.

Kemberg, den 29. August 1919.
Der Magistrat.

Tanzlustbarkeiten.
Künftig werden außer Vereinsvergnügen und den von den

Sastwirten einmal im Monat veranstalteten Tanzvergnügen,
Tanzlustbarkeiten mient mehr genehmigt.

Kemberg, den 27. August 1919.
Die Polizeiverwaltung.
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Politische Tagesübersicht.
Gnde des oberschlesischen Generalstreiks.
WTB. Kattowitz, 27. August. Die Pressestelle des

Staatskommissariats Ktattowitz meldet: Der Gereralstreik kann
für so gut wie erledigt gelten. Voll arbeiten alle staatlichen
Werke und das Ryputker Revter. Das Zentralrevier arbeitet
ebenfalls voll, bis auf die Antonienhütten Gruben, wo nur
30 bis 40 Prozent arbeiten. Im PlesserRevier arbeiten
durchschnittlich 40 bis 50 Prozent. Die Arbeitsaufnahme
der oberschlesischen gesamten Belegschaften beträgt 95 Proz.
Einstellung eines Berliner Großbetriebes

wegen Kohlenmangel.
WTB. Berlin, 28. August. Nach dem Acht-Uhr-Abend-

Blatt“ hat der infolgederKohlennot als erster Berliner Großbetrieb
die Firma Ludwig Löwe, Alktiengesellschaft heute morgen
ihren Betrieb geschlossen. Obwohl noch für dret
Tage Kohlen vorhanden sind, wurde die Arbeit einstweilen
eingestellt um die vorhandenen Kohlenvorräte für die nächste
Boche, aufzusparen. Man hofft, daß es in derZwischenzeit ge-
kingen wird, die der Firma in Aussicht gestelteKohlenzufuhr
herbeizuschaffen,so daß der Betrieb von der nächsten Woche
ab nicht völlig stillgelegt zu werden braucht.

Unerhörter Terror.
Auf einer Konferenz sozialdemokratischer te“ fi iRedakteur Erwin Vartt ans eek
In den Hennigsdorfer Fabriken sind gestern die Arbeits-

willigen von den Terroristen mit der Drohung aus den Werk-
stätten gejagt worden: „Wer nicht in einer Halbenstunde die
Bude nicht verlassen hat dem wird der Schädel eingeschlagen!
Große Bewegung.) Durch Einschaltung von 3000 Volt
stark enStromes hat man Arbeitswillige in höchste Sebensge-
fahr gebracht. Stürmische Entrüstung) Wir haben früher
zu viel Polizei gehabt. Jetzt aber haben wir zu wenig Poltzei,
Am Seib und Lehen der Atbetttswilligen zu schützen. Die
Mitteklinie, die wir einschlagen müssen,muß, wenn es notwen-
dig ist, mit Bajonettspitzen gegen links und rechts gesichert
werden. Denn nicht die Partei ist das Höck e, sondVolk. (Stürmischer Beifall.) st Höchste, sondern unser
Grhörhter Reichszuschußz zur Senkung der

Lebensmittelpreise.
Ber lin, 28. August. Wie die „Parlament. Polit. Nachr.“

hören, werden die von der Regierung bewilligten 500 Milli-
onen Mark zur Senkung der Lebensmittelpreise um 50 Mill-
onen erhöht, die vorzugsweise den leistungsschwachenGemein-
den zugute kommen sollen.

Unbeschreibliche Leiden deutscher Gefangener
in England.

Berlin, 58. Aug. Nach der „Voss. Zig.“ trafen gestern
in Kassel 100 kranke deutsche Kriegsgefangene aus englischer
Gefangenschaft ein, die eine von Tausenden von Gefangenen
unterschriebeneBitischrift an die deutsche Regierung mitbrach-
ten, in der dringend um rascheHil fe essucht wird. Sie wür-
den regegelrecht gegen ihre Heimat aufgehetzt, indem ihnen
mitgeteilt wurde, daß Deutschland auf die Rückgabe seiner Ge-
fangenen verzichte. Die Bittschrift wurde an die Reichsre-
gierung weitergegeben.

Stündlich zunehmende Schärfe.
Bern, 28. August. Die Spannung zwischenHolland und

Belgien nimmt stündlich anSchärfe zu und der Kriesaus-

bruch scheint bevorzustehen. Nach der „New York World“
haben die belgischenAugeordeten der in Paris tagenden Kom-
misston zur Reviston der Verträge von 1838 mitgeteilt, daß
sie bereitsdie Abreise uach Brüssel beschlossen haben. Der
Bericht des holländischen Gefandten in London hat die Lage
nur nozh verschlimmert.

Belgiens Seuat ratisiziert den Friedensvertrag.
Verfailles. 28. Anguft. Der belglische Senat rakifizierte

gestern einstimnig den Friedensvertrag mit Deutschland.

S S 4Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 29. August 1919

8 Wie wir hören, wird Herr KreisschulinspektorHolzapfel
seinen hiesigen Wirkungskreis verlassen. Ihm ist die Stelle
des Pesrektors am Seminar in Aschersleben übertragen.

Starke Einschränkung des Winterfahrplans. Zu
den bevorstehenden Einschränkungen im deutschen Eisenbahn-
verkehr infolge des Kohlenmangels erfahren wir, daß mit Be-
ginn des Winterfahrplaus mehr als 25 Proz. der bisherigen
Züge in Fortfall kommen werden. Eine weitere Meldung
vesagt: Die wegen der Kohlennot in Aussicht genommenen
Verkehrseinschränkungen auf den Eisenbahnen werden bereits
am 1. September einsetzen und hauptsächlich den Persouen-
verkehr an den Sonntagen betreffen.

Die Biehzählung findet am 1. Sepetember im Deut-
schen Reiche statt. Ste erstreckt sich auf Pferde (ohne Mili-
tärpferde.) Rindvieh, Schafe, Schweiue, Ziegen und Feder-
vieh (Gäuse, Enten und Hühner) und wird auf die Verwen-
dungsart der Pferde und die Zahl der Zuchteber und Zucht-
sanen, sowie der Kaninchen ausgedehut. In Preußen werden
wie bisher die Trut- und Perlhühner gezählt.

-m Am vergangenen Sonnabend fand im „Gasthof zur
Weintraube“ eine öffentliche Volksversammlung statt. Rach
kurzen Begrüßuungsworten erteilte der Leiter derselben dem
deutsch-demokratischen Abgeordneten, Herrn Postsekretär Delius
aus Halle, das Wort zu dem Vortrage „Deutschlands Zu-
sammenbruchund Wiederaufbau“. Darin erinnerte der Red-
ner an die erhebenden, unvergeßlichen Mobilmachungstage des
Jahres 1914, die jedem Patrioten ewig in der Erinnerung
bleiben würden. Damals habe niemand den großen Zusammen-
bruch, den wir im Herbste vorigen Jahres erlebten, geahnt, diesen
Zusammeubruch, der jedem die Augen geöffnet habe über die
unverantwortliche und verhängnisvolle Jrreführung des ver-
trauenden deutschen Volkes. Gerade dieses Vertrauen auf
den Sieg habe nach dem schrecklichen Erwachen das Volk umso
tiefer fallen lassen. Nur dadurch set es zu verstehen gewesen,
daß das deutsche Volk, bei dem der monarchische Gedanke so
tief verankert zu sein schien, seine Fürsten stürzen und gehen
ließ. Mit Abschen gedachte der Vortragende des Tages, an
dem unserobersterKriegsherr WilhelmII. seinVolk in der größten
Not verließ, um im fremdem Lande Sicherheit für sein Leben zu
suchen. Mittlerweile seiten dann die Friedensbedingungen
bekannt geworden, die uns unsere Feinde in ihrer furchtbaren
Verblendung zur Annahme vorlegten. Damals ging es wie
ein Sturm der Entrüstung durch alle Schichten des deatschen
Bolkes, alle waren sich über das „Unannehmbar“ einig. Und
als am 12. Mai die Nationalversammlung, die inzwischen auf
Grund des freiestenWahlrechts der Welt gewählt worden sei,
in Berlin einstimmig beschloß, den Frieden in dieser Form
nicht unterzeichnen zu wollen, da habe es auf der Gegenseite
Schrecken und Entsetzen hervorgerufen. (Leider ist diese Tat-
sache nicht genügend bekannt gewesen, denn sonst hätten die
Flaumacher, die allerorten in Wort und Schrift sehr bald für
die Uskerzeichnung agitierten, nicht so viel Ecfolg gehabt.) So
aber kam es, daß die Stimmung bald wieder umschlug und
der größere Teil der Nationalversammlung und der Regierung,
letzteres veranlaßte die Demokraten, aus der Regierung aus-
zutreten, die Unterzeichnung befürwortete. Dieser Friede
habe uns nun Pflichten anferlegt, die unerfüllbar seies und
augefichts derer wir an ein Emporkommen zweifeln könnten.
Aber dazu sei trotzdem noch kein Grund vorhauden. Das
deutsche Volk solle sich nur wieder auf seine in aller Welt
gerühmten Tugenden, die Treue und den Fleiß, besinnen,
dann würden auch wieder Zeiten zurückkehren, in denen wir,
wie in glücklicheren Tagen, singenkönnen „Deutschland,Deutsch-
land über alles“. Nachdem einige Einwände eines Sozial-
demokraten vom Redner wiederlegt worden waren, ermahnte
er im Schlußworte die Bersammlung, das polikische Interesse
nicht schwinden zu lassen. Vor allem wandte er sich an die
Frauen und bat sie, nachdem die revolutionäre Regierung
ihnen das Wahlrecht gegeben habe, nun auch ihren staats-
bürgerlichen Pflichten zu genügen und künftig sich am politischen
Leben zu betetligen, ohne freilich ihre mütterlichen Pflichten
zu vernachlässigen. Möchten diese ermahnenden Worte des
demokratisch durchdrungenen Mannes auf fruchtbaren Boden
gefallen sein, möchten sie vor allem dazu beitragen, daß der
demokratische Gedanke zun Wohl und Besten unseres Städt-
chens an Boden gewinne.

21. Jahrg

Die SchwalbenZziehzen fort. Schon seit Tagen
Wochen konnte man ihre von Tag zu Tag weiter
dehnten Uebungsfläge beobachten. Jetzt sind sie in der Her-
anziehung der jungen Brut für die Winterreise soweit vorge-
schritten, daß angeinem der nächstenTage die Abreise vor sich
gehen kann. Damit wird daun wieder ein alter, liebgewor-
dener Hausgenosse von uns scheiden und uns die winterliche
Einsamkeit noch öder machen.

Schmiedeberg. Ganze vier Ferkel maklerten gestern den
für hier im Kalender augezeigten Ferkelmarkt. Beit einem
Durchschnittspreise von 50 Mark für das Stück war der ge-
samte Auftrieß bald gerämt. Der Krammarkt bot wie in
der letzteu Zeit immer dasselbe klägliche Bild.

Gräfenhainichen. (Einbruchsdiebstahl) Gestern nacht
wurde in dem Kolonialwarengeschäft von H. Stolze ein dreister
Einbruch verübt. Diebe draugen vom Hofe aus nach Oeffnen
eines Ladens und des Fensters in das Geschäft und durch-
wühlten alle Kästen und Behälter und nahmen schließlicheinen
Posten Kleidungestücke, Schuhwaren, Fleischwaren, Zucker und
andere Sachen mit. Den Dieben, die mit den Dertlichkeiten
vertraut sein mußten, ist man auf der Spur und werden bald
dingfest gemacht werden kbunen.

Roitzsch, 28. August. (Explosion einer Handgranate.)
Ein schweres Unglück ereignete sfich in der Wachtstube der
nach hier zum Flurschutz kommandterten Landesjäger. Durch
bisher unaufgeklärte Seise explodierte eine au einer Seitftelle
hängendeHandgranateundverletztedrei Soldaten schwer. Der eine
wird kaum mit dem Leben davon kommen. Sie wurden
abends noch näch Halle in ein Krankenhaus gebracht.
Cöthen, 27. August. Das Opfer eines rohen Ueberfalles

wurde in der Nacht ein Offizier, als er sich mit einer Dame
auf dem Wege zur Bahn befand. In der Heinrichstraße
rempelten ihn vier junge Barschen an und delästigten seine
Begleiterin. Alssich der Augegriffene dies verbat, fielen die
Raufbolde über ihn her und verletzten ihn erheblich durch
Stiche.

Magdeburg, 27. August. (Noch ein Konkurrenzunter-
nehmer für die Leipziger Messe.) Die Errichtung einer Groß-
messe ist jetzt energisch in die Wege geleitet. Der Magistrat
hat drei seinerMitglieder in einen Ausschußzue Durchberatung
aller in Betracht kommenden Umstände gesand. DieserAus-
schuß wird durch drei Stadtverordnete verstärkt, und Sach-
verständige und Juteressenten werden herangezogen werden.
Es ist wahrscheinlich, daß die erste Magdeburger Großmesse
noch in diesem Herbst stattfinden wird.

Oeffentliche Stadtverordneten-Sitzung
vom 22. August 1919.

Stv. Reinecke bringt Klagen der Bürgerschaft über die
Lebensmittelverteilung vor. Die Marmelade soll z. B. auf
dem Hofe des Herrn Huhn in ver Sonne gelegen haben, so-
daß dieselbe dadurch dem Verderben ausgesetzt war. Stv.
Huhn hat durch Aeußerungen des Stv.-V. Quilttzsch von dieser
Angelegenheit gehört und wollte dieselbe selbft zur Sprache
bringen. Es ist eine grobe Unwahrheit, die hier ausgestreut
ist. Es ist nie vorgekommen, daß irgendwelche Lebensmittel
auf seinem Hofe der Sonne ausgesetzt waren. Solche un-
wahren Ausstreuungen sind nur geeignet, Mißtrauen und
Unzufriedenheit in die Bevölkerung zu bringen. Es ist aber
nicht immer möglich, alle Sachen in seinenLagerräumen unter-
zubringen, wenn das gefordert wird, müßten noch Lagerräume
geschaffen werden. In jedem Falle werden die zur Verteilung
gelangenden Waren genau so behandelt wie die eigenen. Ihm
wäre es sehr angenehm gewesen, wenn die Kontrolle durch
den Bauernrat des öfteren ausgeübt worden wäre. Stv.
Reinecke bedauert als Mitglied des B.-R. niezur Verteilung bestellt
worden zusein, er könntees nicht wissen,wenn die Verteilung statt-
findet. Stv. Huhn erklärt, daß die Verteilung j edesmal in
der Zeitung bekannt gemacht wird. Er hätte den B.-R. Pöliß
und Reinecke seineGeschäftsführung gezeigt, es sind aber keine
Einwendungen gemacht worden, mithin ist also anzunehmen,
daß dagegen nichts einzuwenden war. Vom Stv.-V. Quilitzsch
wird bemerkt, daß Margarine 14 Tage oder 3 Wochen gelegen
haben soll, ehe sieverteilt wurde. Stv. Huhn: Er stellt seine
Rechnungen zur “Verfügung, aus denen der Eingang der
Waren zu ersehen ist. Es ist auch dies wiederum eine voll-
ständige Unwahrheit. Es kann in derartigen Wochen vor-
kommen, in denen Fett und Margarine verteilt wird, daz
die Margarine 8 Tage liegen bleibt. Dadurch wird die
Margarine aber nicht schlecht, sie wird vielmehr durch das
Lagern im kühlen Raum fester und besser. Bürgermeister
Dietze hält es für ganz selbstverständlich,daß der B.-R. sein
Kontrollrecht ohne Bestellung ausübt. Stv.-V. Quilitzsch und
Stv. Reinecke erklären, daß auf den Dörfern die Waren ohne
Marken verteilt werden und dann noch von hier bezogen
werden. Stv. Huhn: Dieser Mißstand ist des öfteren schon
gerügt worden. Er liegt in der Geschäftsführung des Kreises
begründet, da hier die Bestimmungen betr. Abgabe auf Marken

Fortsetzung auf der vierten Seite.
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gleich ein letzees Abseh

Die Wiriung der Erbschaftsstener.
Deutschland kann nicht warten, so hat der Reichs-

sinanzminister Erzberger in Weimar gesagt, das heißt
mit der Erschließung neuer Einnahmequellen, und so
hat die Natkonalversammlung vor ihrer Vertagung auch
noch die Erbschastssteuerendgültig angenommen. Damit
werden künftig auch die Erbschaften der nächsten An-
gehörigen, der Kinder, Eltern und Ehegatten steuer-
pflichtig, und die lachenden Erben werden für immer
ausgeschaltet. Denn die Erbschaftssteuer, die schon bei
den nächsten Angehörigen mindestens 4 Prozent (bei
Erbschasten bis 260 000 Mark) beträgt und auf 35 Proz.
bei Erbschaften von über einer halben Million steigt,
macht bei den Höchstsätzen für ganz entfernte oder gar
nicht Verwandte 15--70 Prozent aus. Man muß sich
also damit abfinden, daß es nicht mehr so leicht ist,
durch Erbschaft ein Renkier zu werden.

Die Wirkung der Erbschaftssteuer und der ekommenden großen Vermögensabgabe zusammengere
net übt zunächst auf unser wirtschaftliches Leben und
damit auf die Kaufkraft einen bedeutenden Einfluß
aus. Wenn größere und große Vermögen um ein
Drittel bis erheblich über die Hälfte vermindert wer-
den, wie die Not der Zeit es gebietet, so bleibt schließ-
lich noch immer genug zum Leben. Für geringeren
Besitz wird es allerdings schon schwieriger mit der
Ausrechterhaltung der Existenz bestellt sein. Aber ganz
selbstverständlichist es, daß, wenn so gewaltige Geldbe-
träge in die Kasse des Reiches fließen, künftig von dem
verbleibenden Rest an Vermögen nicht mehr diejenigen
Aufwendungen gemacht werden können, wie bisher.
Man kann nur weniger kaufen und die übertrieben
hohen Preise jedenfalls nicht mehr bezahlen.
Tie Folgen werden noch bedeutsamer auf dem

Gebiete der Staats- und Gemeindeabgaben. Jetzt ist
man vielfach bestrebt gewesen, den höheren Einkommen
Sonderzuschläge aufzülegen. Wenn aber durch den
Uebergäng von der Hälfte allen Vermögens an das
Reich auch die Reihe der hohen Einkommen entsprechend
vermindert wird, so wird die Möglichkeit bedeutend
verringert werden, diesen Extralasten aufzupacken. Wo
nichts ist, kann auch nichts genommen werden, und
so bleibt nur die Heranziehüng der kleineren Ein-
kommen in stärkerem Maße, als bisher, übrig. Die
Einkommensteuer wird bekanntlich Reichssteuer, aber
ermäßigte Steuersätze sind daraus erst recht nicht zu
erwarten.

Die unliebsamste Folge der enormen Gelderfafsung
durch das Reich ist die Einschnürung der gewerblichenund landwirtschaftlichen Betriebe. Dort liegen die
großen Summen für Erbschaftssteuer und Vermögens-
abgabe nicht bar auf dem Tisch, sondern sie stecken
im Geschäft und im Grund und Boden, müssen also
durch Belastung der Betriebe aufgebracht werden. Das
erschwert und verteuert die Produktion, eine doppelt
unerfreuliche Tatsache,wenn aus der verringerten Kauf-
kraft nur schwer Ersatz zu ziehen ist. Alle diese Tat-
sgchen sind so klar, daß kein Zweifel daran gestattet
ist. Wir haben also in nicht ferner Zeit mit bedeutenden
Aenderungen in ünserem ganzen wirtschaftlichen Leben
zu rechnen.

Scharf wie ein gut geschliffenes Messer wird sich
die Erbschaftssteuer auch bei Steuerhinterziehungen in
den versflossenenJahren geltend machen, und daran ist
bei den vielen Erscheinungen der Steuerflucht kein
Mangel gewesen. Bei der Aufnahme der Hinterlassen-
Haft wird auch diesenige Steuer zur Sprache kommen,
te während der Lebzeit des Erblassers zu zahlen
unterlassen ist. Das Kapitel von der Einkreisung der
Steuerflüchtsinge ist KLein angenehmes, aber die henuti-
ger Zeften wingen darn, die Maschen der neuen Ge-
sete näalichst eng zu ztehen. Immerhitt muß es auch
hier heten: „Keben und seßen lasferntt“ Ww.

8 Reichspräsidonten bedeutete zu-
iednehmender Nationalversamm-
tehheee Sut

ozgene Vereidigung de

Amerita und Japan.
Drohender Konflikt.

Einer von den englischen Blätktern
Exchange-Meldung aus W afhin
Thomas Millard vor dem Senatsausschuß für aus-
wärtige Angelegenheilen: Die Mitglieder der amerika-
Stce Friedensdelegation, General Bliß, Botschafter
White und Staatssekretär Lansing hätten in einem

erichteten Schreiben zum Ausdruck
uweisung Schantungs an

an den Präsidenten
gebracht, daß die
Japan den Krieg bedeute. Der Präfident
hätte sich geweigert, diesen Brief zu veröffent-
lich en.

Hem Neuyorker „Sun“
ferner folgendes aus:
tetzt einen solchen Lauf genommen, daß die Gefahr
zines Krieges zwischen den Vereinigten Staaten und-

Verhütung eines solchen Konfliktes geschehen, wenn der
Senat vor der Ratifizierung des Friedensvertrages
das Auswärtige Amt dazu bringen kann, von der

i

zufolge führte Millard
Sie Dinge im fernen Osten haben

Japan in bedenkliche Nähe gerückt ist. Vieles kann zur

englischen und wre ehot Regierung eine bündige
Erklärung über ihre
verlangen-

Millard erachtet trotzdem den Krieg für sehr

für den einzigen Ausweg.

amerikanischen Abkommen, das den künftigen Frieden
in ree sichern soll. Hier sei für Amerika der
Psychologtf
zu verlangen. Es sei anzunehmen, daß in dem Ge-
heimabkommen zwischen England und Frank-
reich einerseits und Japan andererseits vereinbgrt

Stellung in Schantung zuVersuch, seine Seegs Srauf hingzuwirken,elbattunterstützen,Aan
Gchantung au

wurde, daß England sich berpflichte, Japan in seinenr

eheimabkommen mit Japan zu

wahrscheinlich und hält politifche Unterhandlungen
Europa verlange die Zu-

stimmung des amerikanischen Volkes zum französisch-

sche Augenblick gekommen, eine Gegenleistung

BSodestelasperre bie Karte

Geldstrafe von 60 Mark

lung von Jlm-Athen. Schon lange vor Beginn ihrer
letzten Sizung in Weimar hatte die Vereidigungsfeiter-
lichkeit eine große Menschenmenge nach dem Platz dor
dem Nationaltheater gezogen. Kurz nach 4 Uhr rückte
mit klingendem Spiel eine Ehrenkompagnie Landjäger
auf den Platz. Knapp vor 5 Uhr erschien das Auto
des Reichspräsidenten. Die Musik spielte den Jäger-
marsch: „Ich schieß den Hirsch“, während Ebert, den
Zylinder ziehend, die Front der Ehrenkompag-
nie abfuhr.

Am Haupteingang wurde der Reichspräsident von
den Vizeprästdenten Haußmann und Loebe und von
den Schristführern Dr. Neumann-Hofer und Dr. Pfeifer

Sie geleiteten den Reichspräsidenten z Bolksrec J
deutsches Volk ausbrachte.

empfangen.
dem im Vorraum des Nationaltheaters harrenden Pr-
sidenten Fehrenbgch. Als der Reichspräsident dasHa is
betrat, tönte rauschender Orgelklang. Der Sitzungss al
hatte Blumenschmuck erhalten. Der Reichspräsient
wurde vom Präsidenten Fehrenbach in die Mitte des
Raumes geleitet. Die verfsammelten Mitglieder des
Reichsrätes erhoben sich zur Begrüßung, ebenso
die gesamte Nationalversammlung, die sehr stark besest
war, während die Plätze der Deutschnationalen
und der Unabhängigen Sozialdemokratie
leer geblieben waren.

Präsident Fehrenbach ergriff nunmehr das
WVort, um dem Reichspräsidenten unter Hinweis auf
Art 42 der Reichsverfassung den Eid abzunehmen.

Der Reichspräsident sprach mit markiger
Stimmc die vorgeschriebene Eidesformel:

„Ich schwöre, daß ich meine Kraft dem Wohle des

deutschen Polkes widmen, seinen Nutzen mehren, Sthaden
von ihm wenden, die Verfassung und die Gesetze des
MReiches wahren, meine Pflichten gewissenhaft erfüllen

und Gerechtigkeit gegen jedermann üben werde.“
Darauf ergrisff Präfident Fehrenbach nochmals

dac Wort. Er gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß
der Reichspräsident die Pflichten, die er mit dem Eide
übernommen hat, erfüllt. Mit bewegter Stimme wies
er dann darauf hin, daß sie beide Kinder des Badener
Landes sind, und gedachte der gefallenen Söhne Eberts.
Des Redners Worte klangen aus in dem Wunsche,
vaß es dem Reichspräsidenten beschieden sein möge,
das deutsche Volk wieder zu Ordnung und Arbeit zu-
rückzuführen und ihm die Wege zu weisen, zu lang-
samem, aber sicherem Aufstieg.

Neichspräsident Ebert
erwiderte mit sezenden Worten:

„Herr Präsident! Ich danke Ihnen von ganzem Her-zen für Ihre Worte, und auch besonders dafür, daß Sie
darin die Erinnerung an unsere gemeinsame liebe engereHeimat mitklingen ließen. Meine Vamen und Herren, die
Sie alle Gaue Deutschlands vertreten, das muß uns blei-
ben, wenn wir-unser Vaterland auf Grundlagen wieder
aufbauen wollen, die unvergänglich und unzerstörbar sein
sollen: die innige Liebe zur Heimat, zum Volks-
stamm, aus dem jeder ein;elne enksprossen ist, und da-
zu soll kommen die heilige Arbeit am Ganzen,
das Sicheinstellen in die Inkeressen des Reiches. Da löst
fich jeder zwischen Gesamtheit und Einzel-
staat, da wird die engere Heimat zur Ouelle unserer
Kraft, und die weitere, die große zum Ziel und
Kern unserer Arbeit. In diesem Geist lassen Sie mich
zu meinem Teil die Verfassung halten, verteidigen undschützen. Das Wesen unserer Versassungsoll vor allem
Freiheit sein, Freiheit für alle Volksgenossen. Aber jede
Freiheit, an der mehrere beteiligt ot muß ihre Satzunghaben. Diese haben Sie nun festgestellt. Nun wollen
wir sie gemeinsam festhalten. Aus Vertrauen bin
ich an die erste Stelle iin Deutschen Reiche gestellt worden,
in Ihre Hand habe ich das Gelöbnis abgelegt, die von
Ihnen für das deutsche Volk geschaffene Verfassung zu
wahren. Ihr Vertrauen wird mir die Kraft geben, immer
der erstezu sein, wenn es gilt, Bekenntnis und Zeug-
nis abzulegen für den neuen Vebensgrundsatz des deut-
schen Volkes: Freiheit und Recht!“.“

Der Keichspräsident nahm darguf neben dem
Keichkanzler Bauer Platz. Wieder ertönte Orgelklang.

Präsident Fehrenbach hielt dann eine Schlußß-
ansprache an die Versammlung. Er spr ber Wei-
mar das der Nationalversammlung eine Geo tte ge-

er, dann über die
deutschen Volkes

Ger ichtliches.
CO Keine zärtliche Gattin ist die Bäcersehefrau

Soten habe, über Goethe und S
Riesenarbeit, die die Vertreter d

S S

gehrachten Martha Pantke aus Berthelsdorf (Kr. Lauban in Schle-
geo yrer

gton zußolge erklärte sien). Sie hat am 17. Dezember 1918 ihren Ehemann,
mit dem siein Scheidung lebt, einen etwa acht Pfund
schweren Dreifuß an die Nase und ferner einen mit
Kohlrüben gefüllten Eimer in die Kniekehlen ge-
worfen. Wie der Ehemann vor Gericht angab, ging
seine Frau ost mit einem Messerschlafen. Auf
eine Anfrage. weshalb sie das täte, erwiderte sie daß
sie ihm, wenn er schlafe, den „Vanst“ aufschneiden
wolle. Aus Angst hat der Mann lange Zeit nicht in
seinem Bette geschlafen. Für ihre Taten erhielt die
„liebende“ Gaktin vom Schöffengericht in Lauban eine

uerkannt. Da die Frau
sedoch glaubte, zu Unrecht bestraft zu sein legte sie
Berusung ein. Die erneute Beweisaufnahme vor der
Strafkammer in Görlitz ergab kein anderes Bild wie das
der Vorinstanz. Die Strafkammer sah jedoch Körper-
verletzung nur in einem Falle als vorliegend an, be-
ließ es aber bei der bereits verhängten Strafe von
60 Mark.

ODie verlorene Eisenbahnfahrkarte.
eine Eisenbahnfahrkarte verliert, kommt oft
vor. In der Regel findet sie sich allerdings bald wieder,
und so hat man keine anderen Folgen zu empfinden,als den Schreck über den Verlust. Findet sie sich
nicht wieder, dann muß man eine Art Strafe zahlen.
Es tritt 8 21 der Eisenbahnverkehrsordnung in Kraft,
wonach derjenige, welcher ohne Fahrkarte im Zuge Platz
nimmt, oder während der Fahrt die Fahrkarte verliert.
und diesen Verlust nicht genügend glaubhaft machen

Daß man

kann, für die ganze von ihm zurückgelegte Strecke das
Doppelte des gewöhnlichen Fahrpreises, mindestens
aber 6 Mark, zu zahlen hat. Ein Keisender fand bei
der Kontrolle seine Fahrkarte nicht. Der Beamte er-
tattete Anzeige, der Reisend;aber weigerte sich die
Strafe szahlen mit dem e daß er bei der

und ein anderer sie

der neuen Reichsverfassung Respekt.

unter dem Druck der Feinde hier zu leisten gehabt
haben, um schließlich seinem Glauben an das deutsche
Volks Ausdruck zu geben, in dessen Händen nun das
Schicksfal des Vaterlandes liege.

Abg. v. Paher (Dem.) sprach dem Präsidenten
den Dank der Nationalversammlung für seine Arbekt
aus. Dieser schloß die Sitzung mit dem Ruse:
Unser deutsches Volk, unser geliebkes Vaterland es lebe
hoch!

Nach dieser letzten Weimarer Sitzung hielt
Reichspräsident Ebert vom Balkon des Ratiohal-
theaters eine Ansprache an die versammelte Menge
worin er den Schwur der Treue zum Volke und zum
Volksrecht erneuerte und ein Hoch auf unser geliebtes

Die Menge stimmte ein, die
Musikkapelle spielte das Deutsche Lied, und über den
weiten Platz vor dem Denkmal der Weimarer Großen
brausten die letzten Worte dahin: Deutschland, Deutsch-
land über akles, über alles in der Welt!

Der Eid der Minister.
Nach der Vereidigung des Reichspräsidenten durch

die Natisnalversammlung versammelten sich die Reichs-
minister beim Reichspräsidenten, der sie mit folgen-
den Worten empfing:

„Nachdem die Verfassung in Kraft getreten und die
Vereidigung des Reichspräsidenten guf sie stattgefun-
den hat, haben gemäß Artikel 176 der Versassung
guch alle Beamten des Reiches den Eid auf
sie abzulegen. Als die erslen Beamten des Reiches bitte
ich Sie, in dieser Ehrenpflicht voranzugehen und die
Ablegung dieses Eides hier vorzunehmen, indem Sie
mir nachsprechen: „Ich sehwöre Treue der Verfassung
Gehorsam den Gesetzen und gewissenhafte Erfüllung
meiner Amtspflichten.“

Nach der Eidesleistung der Reichsminister hielt
der Reichspräsident noch eine kurze Ansprache, die in
dem Gelbbnis ausklang, in Treue und unermüdlicher
Pflichterfüllung, nach bestem Wissen und Gewissen alle
Kräfte in den Dienst des Reiches, des geliebten, jetzt
schenKönigreiche dur chdie Friedenskonferenz zuge-
so unglücklichen deutschen Vaterlandes, zu stellen.

Der britische Militärgourverneur in Köln gibt be-
kannt, oaß, solange die britische Militärbehördedie
Kontrollc über das von den britischen be-
setzte Gebiet ausübt, keine Aenderung in der deut-
schen Verfassung dieses Gebietes erlaubt wird, und
daß keine neue Autorität ohne vorherige Genehmi-
gung der britischen Militärbehörde anerkannt wird,
jede Person, die gegen diese Bekanntmachung verstößt
oder einer solchen Handlung Hilfe leistet, setzt sich der
Gesfängnissrrafe oder der Ausweisung aus dem be-
setzten Gesiete oder beiden Strafen au.

Die englische Verordnung ist unmi Abar nach der
Bereidigung des Reichspräsidenten auf die neue Ver-
sassung ergangen. Die Reichsverfafsüng verschiebtalle
Aenderungere der Staatsgebiete, wie es eine abfäl-
tige Ablösung des Rheinlkandes von Preußen wäre,
auf zwei Jahre. Die englische Verordnung bezeugt also

8 10 des Bölkerbundvertrages sichert allen Mit-
gliedern des Völkerbundes ihren staaklichen Besitz. Jst
sonst die ganze Völkerbundidee ziemlich theoretisch,
dieser Paragraph stellt doch einen praktischen Kern
dar. Und darum hat Präsident Wilson von seinem
Standpunkt aus Recht, wenn er im Senat zu Washincton

auf der unveränderten Annahme dieser Festsetzung be-
kand. Erklärlich ist allerdings auch die Abneigung
von Wilsons politischen Gegnern gegen diese Bestim-
mung, denn sie wollen nicht, daß die Vereinigten
Stgaken von Nordamerika mit ihren Mitteln und
Kosten europäischen Staaten ihren Besitzstand garan-
tieren. Aus diesem Streitfall sieht man allerdings
auch, weshalb die Franzosen von der Aufnahme
Deutschlands in den Bölkerbund nichts wissen
vollen. Jst Deutschland Mitglied, so wäre ihm sein
Sebiet garantiert, und mit den französischen Hoff-
nungen auf das nke Rheinufer wäre es vorbeti.

S SS

gesehen habe. Die Etsenbahn ließ es auf eine land-
gerichtliche Entscheidung ankömmen, die den Mann frei-
prach. Denn es komme nicht darauf an, sagt das
rteil, ob. der Mann die Karte verkoren, sfondern ob
er sie besessenhabe. Dies sei durch Zeugen bewiesen.

Zusanmenstöße mit amerikanischen Matrosen in
Sauzig. Wie aus Danzig gemeldet wird, kames zwi-
schen deutschen und amerikanischen Matrosen in Neu-eheasser zu Zusammenstößen, die ihre Ursache in
Eifersüchteleien hatten, zu denen ein am Abend vorher
stattgesundenes Tanzvergnügen den Anlaß gab. Als
Urlauber des kleinen Kreuzers „Frankfurt“ an dem
amerikanischen Zerstörer „Hale“ vorbeikamen, stießen
sfie mit Matrosen von „Hale“ zusammen, wobetk einer
der deutschen Matrosen schwer verletzt wurde. Die
deutschen Matrosen, denen sich auch Zivilpersonen an-
geschlossen hatten, nahmen nun eine erregte Haltung
ein, worauf eine Anzahl amerikanischer Matrosen im
Verein mit u Matrosen des Torpedobootes
„Glaimore“ auf die Menge einstürmte. Von dem fran-
zösischen Torpedoboot „Glaimore“ wurde ein Schuß
abgefeuert, durch den vier aensser leicht ver-wundet wurden. Der in Reufahrwasser stationierte
Grenzschutz wurde sofort alarmiert und säuberte die
Umgebung des Hafenkanals, worauf auch die Ameri-
kaner und Franzosen abzogen.

Ser Einbruch in die Dresdner Vank restlos guf-
geklärt. Die Nachforschungen haben zur Festnahme des
gesuchten zweiten Einbrechers Eduard Przewosnik alias
Heinz und seiner Braut Elly Thiel geführt. Bei ihm
wurden noch 22000 M. und mehrere Schmucksachenge-
sunden. Von der etwa eine Million Mark betragenden
Beute fehlen nur noch ganz wenige Wertpapiere,de-
ren Ermittlung auch noch in Aussichtsteht.

Newyork. „Newyork World“ meldet, daß Ja-

pan vorn neuem die Warnung an Chinag gerichtet
habe, daß Unrnhen auf der Schantunghalbinsel schonungs-
ses unterdrückt werden würden. eC



Deutschlauvkann nicht auf neue Steuern warten!
So ist in der Nationalversmmlung zu Weimar ge-
sagt. Und es ist ja auch richtig. Aber noch viel
weniger kann es auf gerechte Arbeitsleistungen war-
ten, und wir müssfen doch schon seit Monaten darauf
warten. Alle Minister heben in ihren Reden hervor,
daß die Bezahlung immer höher wird, daß die Leistun-
gen in der Arbeik aber nicht zunehmen. Warum wird

nicht darin ein entsprechender Veschluß genet Daß
Zierin gerade nicht mehr gewartet werden kann, liegt
doch erst recht auf der Hand. S e

o Fragwürdiges Gekd. So unerfreulich die Ent-
wertung der deutschen Reichsmark ist, sie bleibt in
ihrem Kern doch solid, und sobald die Einsicht im
IInnern wächst, werden fich auch die Valutaverhältnisse
ändern. Aher das Geld, das aus Polen und aus dem
Tschechenland über unsere Grenzen kommt, muß direkt
als fragwürdig gelten, denn die beiden Staaten haben
noch den Beweis für ihre Zahlungsfähigkeit zu brin-
gzen. Einstweilen steht ihre Solidität auf sehr schwachen
Süßen. Am meisten werden wir mit solchkem polni-
schen Geld zu rechnen haben, da der „polnische Prome--
nadenweg“ an der Weichsel Deutschland in zwei Teile
trennt. Die Abneigung gegen polnisches Geld ist jetzt
schon groß im Osten. Aus die'en finanziellen Verhält-
nissen ergibt sich ebenfalls, wie ehr der neue Polen-
staat materiell auf Deutschland angewiesen ist. 9

o Die Kehlenkrisis. In einer in Essen abgehal-
tenen Sitzung kes Ausschufses zur Prüfung der Ar-
beitszeit im Bergbau kennzeichnete Geh. Kom-
merzienrat Klkckner die trostlosen Aussichten für
die Kohlenversorcgung. Nuch seiner Auffassung steu-
ern wir in sechs Wochen einem Zusammenbruch
entgegen, wenn es nicht gelingt, die Kohlenförderung
zu steigern. An Lieferung von auch nur 20 Millio-
nen Tonnen Kohle an die Entente sei offenbar nicht
zu denken. Interessant war es, daß eine Vertretung
von Arbeitern aus dem Berliner Baugewerbe
ein Mitglied nach Essen enkfandt hatte, um in bewegten
Worten die Bergarbeiter eindringlich zu bitten,
bie Kohlenförderung zusteigern, da schon jetzt
auf dem Berliner Baumarkt täglich Hunderte von Ar-
beitern en klassen werden müfsen, weil es an Kohlen
zur Herstellung der nörigen Baustoffe sehle. Bei einer
Serschärfung der Lage würde eine Katastrophe unver-
meidlich sein.

o DSie Hohensollern und die veutsche Republik.
Die Nachricht, es sei keine Gesetzesvorlage über die
Abfindung des früheren Kaisers nit 170 Millionen
Mark ausgefertigt, ist natürlich nicht so zu verstehen,
als ob überhaupt keine Schadloshaltung seitens der
deutschen Republik an die Hohenzollernfamilie erfolgen
solle. Darüber ist bereits Ende November 1918 eine
prinzipielle Vereinbarung erzielt. Unker dem 28. No-
vember hat der Kaiser seinen Thronderzicht unterzeich-

net, und es sind e von damals ab bereits Geld-zahlungen ausgehändigt worden. Zugleich ist mit der
Feststellung des der Hohenzollernfamilie be-
gonnen, die sehr kompliziert ist, da die Besitzverhält-
nisse zwischen Krone, Skaat und persönlichem Eigen-
tam nicht immer klar abgeschlossen sind, besonders nicht
bei den früheren Besitzungender Hohenzollern im Kur-
Fa deic randenburg bezw. Königreich Preußen. Füras Reich ist alles so daß es sich tatsächlich
nur um eine preußische Angelegenheit handelt. 0O.

o Der Ausschuß für Auswärtiges. Der auf Grund
der Verfassungsbestimmungen von der Nationalver-
sammlung gewählke ständige Ausschuß für Auswär-
tigeAngelegenhelen istbereits zusanimengetreten. Zum
Vorsitzenden wurde der Abg. Scheidemann (Soz.)

zum stellvertretenden Vorsitzenden aeg Haußmant
eer gewählt, zu Schristführern die Abg. Her-chel (Ztr.) und Sr. Traub (D. natl.).

s Berkin Sie enen sac und kommunistische Be-wegung nimmt an einzelnen ätzen wie Bresau Mag-
deburg, Bremen. Braunschweig und München wieder über-
hand. Diese Plätze sind als Zentren für spartakistische
Sine gedacht. Die Regierung hat Vorkehrungen ge-
roffen.

eclin. Die Fetestelle Groß-Berlin hat beschlossen
die Meierei Bolle in eigenen Betr'ies zu übernehmen, was

Guben. Die Mitglieder des Deutschen Texttlar-
beiterverbandes traten nach einer M-ung aus Guben
in einigen Tuchfabriken in den Ausstand, weil sie nicht mit
Mitgliedern o derer Organisationen zusammen arbeiten
wollen. Dises terroristische Vorgehen wird den Schlich-
tungsaussehug beschäftigen.

Karlsruhe. Die französtische Besatzung ist plötz-
lich aus dem Kehler Brückenkopfgebket zurülkgegogen worden.

Auslande-Rundschan.Auslands-Rundschan.
Desterreich-Ungarn war zu schwach. In seinen

Kriegserinnerungen sagt General Ludendoörff bei
aller Anerkennung der ötterreichischen Heeresleitung.
daß die Durchkildüng der Armee im Frieden sehr zu
wünschen übrig gelassen habe. Der General bestätigt
auch, daß die Zahl der österreichisch-ungarischenKriegs-
gesangenen viel größer gewesen sei, als wir geahnt
hätten; darin lag mit eine Ursache zum Zufammen-
bruch. Daß die habsburgische Armee an Kraft zu
wünschen übrig ließ, ist in deutschen Preßstimmen schon
lange vor dem Kriege ausgesprochen, und es ist auch
im Neichstage nachdrücklich bekont worden, daß Oestee-
reich-Ungarn hinter den deutschen militäriscken An-
strengungen unverhältniemäßig zurück bliebe. Geholfen
hasen diese Ermahnungen leider nichts, man verließ
sich in Wien zu sehr auf das verbündete Deutschland
und mutete uns Uebermenschliches zu. H

Rumänien weigert sich. Chicago Tribrune will
ersahren taben, daß Rumänien den österreichischen
Sriedensvertrag nicht unterze ichnen werde
und daß es sich auch weigern werde, den un garischFriedensvertrag zu zeichnen, wenn er nach den gtet
chen Grundsätzen wie der österreichische aufgestelltwerde.

Die Entente im Baltikum. Aus Stockholm
wird gemeldet: Rufische Gezenrevorutionäre habengin
Reval unter Zustimmung der Entente eine viert!
russischeRegierung gebildet- An der Spitze die-
er nordwestrussischenReierung steht der Naphta-In-
ustrielle Lionosow. Weitere Minister sind u. a. Ge-
neral Judenitsch und Admiral Pilkin. Auch sollen
die Sozialrevolutionäre und die Sozialisten vertreten
sein. Diese neue Regierung hat mit Estland ein
Uebereinkommen getroffen, wonach dieses gegen An-
erkennung seiner Selbständigkeit militärische Hilfe zur
Eroberung von Petersburg zusagt. Die Spock-
holmer Nationaltidende erfährt aus Helsingfors, daß
Reval nunmehr eine englische Flottenbasis
eworden sei. Der Hafen ist voll von englischen
chifsen. -e

Wlen. Der erste Transport der 50000 Mann
S Mackensenarmee, der Wien auf der Heim-ehr Deutschland berührt, wurde dort am 22. August
erwartet.

Bersailles. Der Papst nahm nach der Pariser
Ausgabe der „Daily Mail“ die Demission des deutschenBischofs von EStraßburg an. 4

London. Auch die Londoner „Times“ meldet,
daß die Schadensersatzforderung der Entente an Deutsch-

abgabe erwogen werden

als beginnende Komnunalisterung des Milchgewerbes an
5
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Die vier Schwestern.
Reoman von Hedda v. Schmidt.

useben itt.

Sie könntke solch eine freundliche Einladung nicht
ausschlagen, schon um der alten Freundschast willen nicht,
die Frau von Lühnewald mit der seligen Mama verbun-
den- hatte.
„Frau von Lühnewald hat sich doch früher nie bei uns

blicken lassen. Woher nur dieses plötzliche Interesse?“ hatte
Egla kopsschüttelnd gemeint.

„Seine wahren Freunde erkennt man immer erst dann,
wenn die Tage, die uns nicht gefallen, angebrochen sind,“
hatte Tante Theophile pathetisch erwidert.

Endlich klang die Türglocke rasch dreimal hinterein-
ander. Das war Silvbias Glockenzeichen, und da war sie
auch schon selber, einen Strom von frischer, herber Winter-
luft mit in das Zimmer bringend.

„Komm schnell, Silvia, leg' ab,“ rief Jrma. „Es sind
lauter Neuigkeiten da, ein Brief von einer Unbekannten
und dann Axel Trust,“ setzte sie rasch hinzu. „Und du
sollst aufs Land, Silvia.“

„Ach wo, ich denke gar nicht daran. Jetzt, mitten im
Winter, aufs Land, und wo hier die Pension aufgemacht
wird, da soll ich fort jn irgendeine Einösde. Ich kann doch
das Landleben nicht leiden.“

„Es soll sehr schön in Lühnewalde sein, sagt Tante
Theophilg,“ erklärte Jrma. „Wenn ich nicht noch in die
Schule müßte, ginge ich gern dorthin. Die See reicht
dort bis an den Park heran.“

„Die See haben wir auch hier,“ erwiderte Silvia. Sie
ordnete ihre vom Winterwind ein wenig zerzauste Frisfur
sör dem großen Sviegel in dem Entree und begriff gar
ticht, warum Jrma sich so sehr aufregte.
In Eglas und Maikens Stube wurde eine Art Fa-

milienrat abgehalten. Die Einladung war so dringend, so
herglich. Egla stimmte Tante Theophile bei, eine Absage
gräüßse zie galte Darne unedingt dezlesen.

land von dem Ergebnis des Reichsnotopfers abhäng'g ge-

macht und selbst die eent sSlaanahaie der Vermögens-
oll.

Washington. Die ukraginische diplomatische Mis-
ston in Washingtön hat an die Regierung der Vereinigten
Staaten Nordamerikgas eine Note mit dem Ansuchen um
Lere ser der selbtändigen ukraint shen Voltsrepublit
gerichtet.

Alerlei aus aller Welt
Ein zwelter Sternickel. Der wegen Ermordung

des Försters Nilbock im Falkenhagener Forst bei Span-
dau verhaftete Schlosser Friedrich Schumann in
Spandau ist auch eines Döoppelmordes überführt
worden, der bisher für einen Doppelselbstmord an-
gesehen wurde. Der 22 Jahre alte Arbeiter Robert
Kiewitt aus Blankenburg hatte am ersten Pfingst-
seiertag mit seinerBraut, do 26 Jahre alten Arbeiterin
Martha Reich aus Berlin einen größeren Ausflug
gemacht und dazu ein Zelt uund Schlafdecken mitge-
nommen. Von diesem Ausflug kehrte das Paar nicht
zurück. Vier Tage später wurden beide als Leichen

„Und wer weiß, welche herrlichen Chancen du dir für

die Zukunft durch ein Nein verscherzest, Silvia. Nataly
Lühnewald ist ein prachtpoller Mensch. Wenn siedich lieb-
gewinnt reist sie womöglich noch nächstens nach Jtalien
mit dir oder nach Aegypten.“ predigte Tante Theophile.
„Du sagst ja immer, daß Dolly Driesen beneidenswert ist,
weil sie im Schatten der Pyramiden frühstücken kann. Mir
ist natürlich so eiwas unverständlich, denn Aegypten lockt
mich gar nicht. Aber, wie gesagt,wenn du jetzt recht nett
kist gegen Frau von Lühnewald, fo könnte manches sich
ereignen, und ein armes Mädchen wie du kann doch nicht
darauf rechnen, Reisen zu machen, es sei denn, daß andere
es mitnehmen.“

„Ach jal“ seufzte Silvia.
Tante Theophile redete noch endlos, welch einen Vor-

teil die Pensiondavon haben würde, wenn es hieß: „Meine

SosagetSilvia ist bei Frau von Lühnewald zu längerem
Besuch.“

„Ihr wißt gar nicht, Kinder, was es bedeutet, Be-
ziehungen haben. Ich für meine Person mache mir aus so
etwas natürlich nichts, aber wer jung ist, wer vorwäcts
kommen will, wer arm ist, der muß sichbei einflußreichen
Leuten angenehm machen. Oder findest du es sehr schön,
der alten Göbertsen vorzulesen, Silvia?“

„Ich langweile mich ja zum Sterben dabei,“ bekannte
Silvia halb weinerlich, halb trotzig. „Rücksichten zu neh-
men ist überhaupt schrecklich! Nächstens lasse ich hinsagen,
ich wäre krank, ich hätte Fieber. Was glaubt ihr denn.
was ich vorlese. Einen vorfintflutlichen Roman, er derßt

5 2„Der grüne Pelz“.
„Siehst du, in Lühnewald aber tust du, was dir be-

hagt. So wie ich Nataly kenne, wird sie h verhätschela,
wird dir Freiheit lassen, deine Zeit nach deinem Wunsche
zu verbringen, und dann wirst du dort Schlitten fahren
kutschieren.“

„Acht“ rief Jrma. „Wenn ich an unsere Pferde denke
und überhaupt

Die vier Schwestern dlickten einander an.s Ja sie
waren nun eitmal auf die Freundschaft und die Großmut
snderer angeti d.&

F

aufgedrängt werden.

aus dera Falrendagener See gelandet. Belden Ex
lungen wuürde bdesonderer Wert auf zwei Uhren Fekegt.
die der Verhaftete besaß. Aus der einer waren ein
Monogramm und andere Zeichen ausgekratzt. Schumann
gab an, daß er sie von einem Unbekannten am Haupt-
dahnhof in Spandau gekauft habe“ Die Nachforschungenergaben jedoch, daß die Uhren, dem Kiewitt gehörten.
Außerdem befand sich in dem Ruckfack, den Schümann
bei sich trug, eine Drillichjacke und eine Krawatte. Diese
wurde dem Mörder zum Verhängnis. Ste war in
einem Geschäft in der Huttenstraße in Berlin gekauft
worden und, wie festgestellt werden konnte, von der
Marta Reich ihrem Bräutigam geschenkt worden.

Die Ermordung des Lehrers Paul, der am 23.
Juni ds. Js. im Falkenhagener Forst erschossen wurde,
kommt zweifellos auch auf das Konto dieses Schwer-
verbrechers. Der Mörder hatte nicht nur den Lehrer
erschossen, sondern auch das Holzhaus, in dem sich
Frau Paul mit ihrer Tochter befand, in Brand ge-
steckt, nachdem er vorher die Tür mit einem starken
Pfahl verrammelt hatte, um den JInsfassen eine Flucht
unmöglich zu machen. Er wollte Mutter und Tochter
in dem Hause lebendig verbrennen. Zweifellos ist er
auch der Mörder des Arbeiters Lemm, der auf der
Chaussee Soeandau--Paulin getötet und beraubt wurde.
Ein Förster, der in einer Entfernung von 40 Schritt
Augenzeuge des Raubmordes war, glaubt in Schu-
mann bestimmt jenen Mann wiederzuerkennen, der nach
verübter Tat auf dem erbeuleten Rade die Flucht er-
griffen hatte. Außer diesen schweren Verbrechen wur-
den in der letzten Zeit noch sechs Raubmorde und
eine ganze Reihe Raubmordversuche in der Gegend des
Falkenhagener Sces verübt. Die Kriminalpolizei ist
damit beschäftigt, die einzelnen Vorgänge zu sichten.

Raubmord. Einer Meldung aus Görlitz zufolge
wurde auf dem Mohser Exerzierplatz in einem Gra-
ven mit Gras verdeckt eine männliche Leiche gefunden.
Die staatsanwaltschäftlichen Ermittelungen ergaben, daz
Raubmord vorliegt. Es handelt sich um den Abtei-
tungschef eines Görlitzer Kaufhauses, Ka ae aus Stens-
trup (Tänemark). Die Leiche war sämtlicher Wert-
fachen beraubt. Die Ermittelungen ergaben ferner,
daß Kaae durch Schläge mit einem harten Gegenstand
in die rechte Schläfengegend getötet wurde. Von dem
rTäter fehlt jede Spur.

Bereitelte Waffenschiebung- Durch einen Berli-
ner Polizeikommissarwurden in einem Hotel in Min-
den i. W. Schieber festgenommen, die beabsichtig-
Een, 60 000 Gewehre der Heeresverwaltung an Be-
auftragte der polnischen Regierung zu verkausen.
Die Verhafteten sind der Zeugfeldwebel Meyer vom
Mindener Artilleriedepot und die Kaufleute Brand
aus Paderborn und Wasserflug aus Berlin. Bei dem
SGeschäft handelte es sich um einen Gewinn von über
zwei Millionen Mark für die Beteiligten. Nach ihrer
Vernehmung bei der Polizeibehörde wurden die Ver-
hafteten nach Berlin transportiert.

SAnunnnzios Flug nach Tokio. Aus Mail
wird gemeldet: Ein Geschwader von fünf Flugzeugen
unter Führung d'Annunzios wird Anfang Oktober einen
Slug von Rom nach Tokio unternehmen. Man hofft,
die Strecke von 10000 Meilen innerhalb 12 Tagen
zurückzulegen. Die Reise geht von Rom über Aleppo,Bagdad, Bangko kund Bektng.

Straudung eines amerikanischen Ozeandampfers-
Laut Mitteilung aus Kobe ist der amerikanische Trans-
portdampfer „Hefron“ in der Meerenge von Korea ge-
strandet. Es befanden sich tausend verwundete Ssche-
cao-Slowaken an Bord.

Die „freien“ Kohlrüben. Mit Freigabe
der Kohlrüben für den Handel hat das Reichsamt die
Konseguenzen aus der Tatsache gezogen, daß sich das
Publikum schon lange nicht mehr um die Kohlrüben
gerissen hat, obwohl sie oft genug eifrig empfohlen
wurden. Aber niemand kann seiner Natur schließ-

lich Zwang antun, und wenn man ee selbst derRebhühner überdrüssig werden soll, so dies a
bei den Kohlrüben erlaubt sein. Es war zu reichli
gewesen! Aber wir wollen dankbar sein. Wo wären
wir 1918 geblieben, wenn die Kohlrüben nicht ge-
wesen wären? Und der Appyetit darauf wird schon
selbst wieder kommen, wenn sie nicht per Muß yer

ae der

och ein Glüc, daß sichso viele umtechnen, und es war n
sie bekümmerten.

Nach einer kleinen Pause sagte Silvia gepreßt:
„Ja, wenn ihr anderen wirklich meint, daß ich reisen

Iv
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soll, dann will ich es schon tun. weil Frau von Lühnewald
soherzlich Mamas gedenkt in Also, in Got-

u

hrem Briefe.

tes Namen denn, gehen wir in die Verbannung.
„Wie du nur redest, Kind,“ ereiferte sich Tante Theo-

phile und umarmte Silvia.
„Wie du nur redest, Kind,“ ereiferte sich Tante Theo-

phile und umarmte Silvia.
Ihr war eine Last vom Herzen gefallen..

nun ja alles nach Wunsch gehen. „Ja, ja, die unvernünf-
tige Jugend will so oft zu ihrem Glück gezwungen sein
weil sie dieses Glück nicht von selber zu erkennen vermag.“

Silvia und Jrma bewohnten zusammen ein Zimmer,
so ein echtes, rechtes Jungmädchenzimmer: An den Fen-
siern weiße Mullvorhänge mit hellblauen Tupfen, von blau-
seidenen Schleifen zurückgerafft, alle Möbel aus hellem po-
fierten Holz und überall auf den beiden Schreibtischen
und auf Etageren eine Unmenge von Photographien. Sil-
via verfügte auch bereits über eine ganze Serie von Ball-
trophäen, Kotillonschleifen und Atrappen, die sie recht ing
Auge fallend gruppiert hatte.

Als sie an demselben Abend, an dem ihre Reise nach
Lühnewalde beschlossen worden war, in ihrem Bette lag
und, wie es ihre Gewohnheit war, beim Scheine einer
Lampe in einem Leihbibliotheksroman las, warf sie plötz-
sich das Buch auf die blauseidene Bettdecke und lachke
hellauf.

„Was gibt es denn?“ fragte Jrma schlaftrunken.
Sie sagte sich des Abends im Bett immer französische

Vokabeln auf, um schnellex schläfrig zu werden.„Worüber lachst du denn so, Silvia?“ fragte Jrma
weiter.

Ach, weißt du, eigentlich ist es ja zum Weinen. er
mir das vor ein paar Monaten gesagt hätte, daß ich mit
irgendeinem Menschen, den unsere Mutter nicht bis an
unsere Schwelle gelassen, ja, den Christian wohrscheinlich
hätte hinauswerfen müssen, an ein und demselben Tisch
Sses würde mit einem einfeches Sattisz

Es mußte

M



nicht genau durchgeführt werden. Auf seine Anregung werden)
hier Waren, die mehr Liebhaber finden, auf die städtischen
Marken verteilt, sodaß dadurch ein Abwandernder Lebens-
mittel auf die Dörfer vermieden wird. Bei der Mehlverteilung
ist die Kreismarke verwendet worden in der Annahme, daß
auf den Dörfern das teure Auslandsmehl nicht gekauft würde.
Es war aber gerade das Gegenteil der Fall. Obwohl er nun
gar nicht dazu verpflichtet war, habe er versucht, mehr Mehl
zu bekommen, um eine ausreichende Verteilung für Kemberg
zu ermöglichen. Dies set ihm nach vielen Mühen guch gelungen-
Er hätte nur im Interesse der Bürgerschaft gehandelt und
daher eher Dank als Mißtrauen verdient. Stv. RudloffSemängelt,
daß der Konsum mit verschiedenen Waren sehr knapp gehalten
wird, während im Geschäft des Herrn Huhn aber immer noch
etwas zu erhalten ist. Stv. Huhn erktärt, daß in letzter Zeit
das Zusammenarbeiten mit dem Konsum ein gutes war. Bei
der Verteilung würde, wenn irgend möglich, nie restlos aus-
gegeben, alle Kaufleute, also auch der Konsum,können Waren,
soweit solche vorhanden sind, nachholen. Es werden aber
Marken gefordert, er verkauft auch nicht ohne Marken. Bei
der Margarineverteilung würden die Geschäfte abwechselnd be-
liefert. Stv. Rudloff regt die jedesmalige Belieferung des
Konsums an. Die Mitglieder hätten ein Interesse darau, daß
sich die Einlagen verzinsen. Sty. Huhn will dadurch den
Konsum nicht schäbigen. Es müßten aber in erster Linie die

übrige Einwohnerschaft. Darüber würde aber nichts
gesagt. Ferner weiß er genau, daß im Konsüm die Marken
von den Mitgliedern abgegeben seien, ob die Mitglieder die
Waren abholen oder nicht. Bürgermeister Dietze erklärt, daß
Herr Huhn dauernd mit dem Magistrat bezüglich der Ver-
teilung in Verbindung steht. Von dieser Seite aus kann nur
die Tätigkeit des Herrn Huhn anerkaunt werden. Stv. Huhn
erklärt, daß er lange Zeit die Verteilung ohne Entschädtgung
geleistet habe, erst in letzter Zeit habe er für seine Arbeit, die
nicht gering sei, einen kleinen Aufschlag genommen. Es sei
aber eine bekaunte Tatsache, daß demjenigen, der die Berteilung
leitet, immer mit Mißtrauen begegnet wird. Dasselbe würde
aber auch eintreten, wenn ein anderer die Verteilung hätte.
Eins muß ich aber behaupten und sagen, nähmlich, daß keiner
die Berteilung besser besorgen kann, als ich sie bisher ver-
waltet habe.

Vom Stv. Rudloff wird bemängelt, daß nach der Neuwahl
der Verwaltungen und Kommissionen die Stenereinschätzungs-
kommission die alte geblieben ist. Er frägt an, ob eine Neu-
wahl vorgesehen ist, sodaß alle Stände darin vertreten seten.
BürgermeisterDietze erklärt, daß bis jetzt noch keine Verfügung
erschienen ist, er will aber nachfragen, ob eine Neuwahl be-
absichtigt ist. Er erkennt auch die Mängol an, vieles läge
eber auch an der Einschätzungskommission in Wittenberg, in
der kein Kemberger, der die Verhältnisse kennt, vertreten sei.

hat, ferner kommen hinzu die Fracht, die bek der letzten Sendung
161 M. betragen hat und ein gewisser Gewichtsverlust. Von
einem übermäßigen Gewinn könne daher nicht geredet werden.
Stv. Knak bittet den Magistrat, die Bürgerschaft über der-
artige Sachen aufzuklären. Stv.-V. Anilitzsch wünscht zu
wissen, was der Kreis mit dem hohen Aufschlag von 4,20 M.
für den Zentner anfängt. BüärgermeisterDietze sagt eine An-
frage in der nächsten Kreistagssitzung zu.
Stv. Barth rägt, daß die Mehlverkaufsftellen so spät be-

kaunt gemacht werden. Bürgermeister Dieße erklärt, daß die
Verzögerung an der Kornstelle liegt. Go hätte verschiedentlich
telephonieren müssen, ohne Bescheid zu bekommen. Kurz vor
der Sitzung wäre die Entscheidung eingegangen, eine Bekannt-
machung war aber nicht mehr möglich. Die Verkaufsstellen
find bereits benachrichtigt.

Stv. Huhn regt eine Neuordnung der Pflichtfenerwehr an.
Diese müßte verjüngt werden, auch wären öftere Uebungen
erforderlich. Bürgermeister Dietze erklärt daß eine Nenordnug
durch Gründungeiner Freiwilligen Feuerwehr versuchtwordensei.

Schluß der Sitzung *[11.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 24.Auguft. (11. Sonntag nach Trinitatis.)

Kollekte für den Provinzialverband der Frauenhilfe.
Interessender Gesamtheitberücksichtigtwerden. Stv. Reinecke
erklärt, daß der Konsumsich die Waren wieder selbstverschaffen
würde. Stv. Huhn bemerkt, daß man nach allen Seiten
gerecht sein müsse. Es sei vorgekommen, daß die Mitglieder
des ee ee als die

für den Zentner.
an

Von hier aus köunne nichts weiter unternommen werden.
Ferner wird über den hohen Kartoffelpreis geklagt.

Einkaufspreis beträgt nach der Reichsverordnung nur 12 M.
Bürgermeister Dietze erklärt hierzu, daß die

zu

1. Kemberg.
Vorm. 9 Uhr: Hauptgotteesbienst. Propst Meyer.
Nachm. 1 Uhr: Gottesdienst. Archid. Schulze.

2. Gommlo.

9 Archid.

Der

wWerkrenge
Hobel, Hobelbänke, Hämmer, Zangen, Bohrer,
Beile, Stechbeitel, Schraubstöcke, Sägen, Kreis-

Schloßstraße 20 Coswigerstraße 13

Am 1. September eröffae ich wieder einen neuen

IIcCuISEES
für Kraftfahrzeugführer

und zwar für sämtliche Klassen:
Klasse 1 für Motorräder
„IIIa für Motorwagen bis 10 PS.
lb über 10P8.

II für Lastwagen, Omnibusse, Motorpflüge usw.
und nehme ich Anmeldungen hierzu schon jetzt entgegen

Adolf Bichter
Schlossermeifterund Kraftfahrzeuglehrer
in Firma Richter Schubert

Wittenberg (Bez. Halle) Schloßstraße 4 Telefon 433
CT

in größter Auswahl bei

Bruno Flemming ottD sa ä ür Jen pu aus n Sohnes Fritz findet morgen
Inh.: Edmund Wagner, geprüfter Uhrmachermeister „Sonntag, den 31. Anguft eeeetetten ege g 4 UVhr

Wittenberg, Colegieuftaße 5. getusyreder 76. rmte- ESt eciehen Wwauy rne- Ul
Eine schwere frischmilchende Dre rom- 8 9 Erien Grosger-2 Familie Richterhst SaligemeinerBall

MotorenLeinekuh
25 PS, 220 Volt, 960 Umdrehungen, 7 Dere Jugend- Verein. StadtsparkasseKemberg.

Rich. Teller, Kemberg

Junge hechlrge und junge frisch-
Umdrehungen, stationär. Beide mit
Ia. Friedenskupferwickelung abzugeben

Dr686her E 60. Um zahlreiches aud pünktliches Er-Gewinn-Kücklagen: 90 000 Mark.

5pannkun Landwirtsch.eVerwert.-Ges. Terten ne Tä liche Verzinsunggebeten. egale .S, Lahucheiafe Canawenr derein. r
verkauft Ferrenfahrrac

ohne Bereifung, und ein zweirädriger
Handwagen

zu verkaufen Wendt, Reudeu

2 grosss Hähne

Herm. Dietrich, Wenkerost 22

Zei KautjuckenFlechte, umnt auch
Beingeschwüre sofort schreiben.
Kostenfreie Auskunft

Hugo Heinemaun eine tragende Silberhäsin und Allseitiges Erscheinenerwüuscht. EsHotghagfen bei Oschersleben einen Bock hat zu verkaufen ladet kameradschaftlich ein Bernsprecher: KembergNr.4.
Rückmarke erwünscht. Karl Haase, Mittelstraße 7 Der Vorstaud.

[Schleissteine
Fleischhackmafchinen, Reibemaschinen,
Dezimalwagen, Haus- 12. Wirtschafts-
wagen, Gewichte, Bestecke usw

empfiehlt Sr. Hetm
Eisen- und Kurzwaren

sägen, Bohrwinden, Zugmesser S g3tren! S enme a Justizrat Dr. Gause ausüben.
Ourti UKriüler Dr. Eokstortf

Wittenberg igaretten! O
S drient. und amerikanische

empfehlen undbitten um Zuspruch

Planer Pfleger
G. m. b.HWittenberg Su Halle)

Adlerstr. 26
Jesen Posten

Zeltungspapser
kauft

Schumeiders Fischgeschäst
Gut erhaltenes

Rips -Sofa
sowie neue Sofas stehen zum Ver-
kauf Hugo Kisch

Wittenbergerstraße 27

Wegen Verheiratung des jetzigen/-
gzum 1. Ottober m dentliches

für kleinen Haushalt (3 Personen)

Frau M. Hentschel

wozu freundl. einladet Fr. Müller

Telef. 6171

Habe mich in Wittenberg als

Keoechtsanwalt

niedergelassen
und ubernehme Vertretungen vor dem Amtsgericht- in Kemberg

Meine Praxis werde ich gemeinschaftlich mit Herrn

Männer-Turn-Verein
zZu dem am Sonntag, den 31. Anugnuft in

der Weintraube stattfindenden

öffentlichen Ball
zum Besten des Turnhallenbaufonds

laden wir Freunde und Gönner des edlen Turnsports Sa Kemberg und
Umgegend bierdurch ein. Der Vorstand.
Zurgoldenen Weintraube

Sonnabend, den 30. August

kroher Junggesellen-Ball 64
Aufaug 8 UhrEs laden freundlichstein Die Junggesellen

NB. Die Schönheitskonkurrenz muß umständehalber wegfallen.

Heute Freitag Icarbid
fr. Scheltsch

Otto Niebert, Fahrradhandlung

Schneiders Fischgeschäft

Heute abend *9 Uhr in der Schule

Versammlung.

Sonnabend, den 30. Aug., abends
S Uhr im Hotel „Zur Post“

Versammlung
Tagesordnung:
1. Aufnahmen
2. Bezirksfest betr.
3. Verschiedenes

Unter Bürgschaft der Stadtgemeinde.

Einlegerguthaben: 4 Millionen Mark.

Einlagenzuwachs: 12, Millton Mark
Geldumsatzz 8 Millionen Mark

Geschättszeit: Jeden Werktag, vormittags von 8--12 uhr.
Strengfte Geheimhaltung! D

Bankkonto: Anhalt-DessauischeLandesbank in Wittenberg.
Postscheckkonto: Leipzig Nr. 28 653.

Redaktion, Oruck und Verlag Richard Arnold Kemberg (Bez. Halle a.Saale) Ferusprecher Nr. 3
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